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eine ©rt gadeltan3 um ben in ©egleit roanbelnben ©ären
Don ber ©urgerfdjaft in 3toei) roeiteren Rreifen tagend
umgeben, ©on ba 30g man an bie 3ubengaß 3U ber SBolj»
uung bes Schultheißen Dribolet im Saufe feines reichen
Scijroädjers Sürti, ber audj bie Soften bes Dages, bei)
7000 granfen — be3aljlte. Sier begann ber Rreistan3
um ben ©ären toieber, allein 3um Sdjluffe bes geftes roarfen
nun bie Schmöker ihre brennenben fiaternen 3U ©oben,
bie nun in hellem geüer aufloderten, fo bah alle Um»
flehenden, Dor3ügIidj ber ©är in feinem ©el3, große ©efaljr
lieffen, oon ben flammen ergriffen 3U roerben. Doch Iicff
alles ohne Schaben ab. Dann 3ogen einige nod) an bie
Serrettgaß unb fangen oor bem Saufe bes ©farrers ©tüslin
eine ©falmtnelobie. 3d) fanb, als id) mübe unb fdjläfrig
mid) nach Saufe fdjlidj, basfelbe oerfdjlofjen, toarb aber
pon greiinb Raftenhofer aufgenommen. 3n roirflich trüb»
feiiger ©eftalt aber tehrte id) bes folgenden Dages nach
Rcnis 3urut, blaß mit trüben ©ugen, roanïenb, ben Sut
Don 3toei) breiten Sßunben mit ben Sdjroei3erfdjroerteren

Gefrorne Fenfterfdieiben.
Don Johann Srisberger.

Sieb die luunderfame Weife,
Wie Hatur hier rafd) und leite
IBalt mit Waffer und mit £uft!
Sieb die reichen Scbildereien
Un den Senftcrn: Bunte IDaien,
Blumen, Bäufcr, klar oon Duft!

Dod) ooui milden Sonnenlkbte
Hur ein Blick, fo find zu niebte
Uli die zarten IDaierei'n;
Sie erlöfcbcn, luie die £üge,
Ob fie nod) fo febimmernd trüge,
Vor der Warbeit bellcm Sd)ein.

Ueber bem IlebeL
©on S- Rempf.

©erfdjneite ©ergioalbftille. 3n meiße, fdjroere ©ehse ein»

gemummt, oerharren bie Mannen in fteifer ©egungslofigïeit.
Sie haben eine böfe ©ad)t mit harter Rälte überftanben.
Sange groftbärte hangen über ihre ©täntel nieber. 3n
munöerliche ©eftalten ift ber 2©alb oer3aubert. ©eben hoch»

beinigen ©iefen hoden bidleibige 3merge mit tief über bie
Ohren geftülpien RipfUmiißen: ein in ficf) erftarrter Sagen»
fput, ©eheimnisoolles, nadjtfdjroa:3es Dunlel geiftert in ber
-tiefe bes SBalbes. geilenbünnes ©iepfen ber Sannenmeifen
hufd)t unftät burch bas morgenfroftige Sdjroeigen. Sier —
bort — halb oben — halb unten ift es oernebmlidj. Sann
roieöer biefelbe bedngftigenbe, fd)neefchtoere Stille. ©tandj»
mai riefelt feiner ©lißerftaub hernieber. ©in 2B;pfel erroadjt
aus eifigem Schlafe unb fdjüttelt fid) oor falten Schauern.
Sonft ift fein Sehen mahrnehmbar. Sädje unb Quellen
liegen ertoiirgt unter bem ©ife; ihr ©aufchen ift gämlidj
erftidt. ©in feltfames, frembes SBeben maht mid) oftmals
leife erfdireden: mid) bünft, es folge mir iemanb, es rafdjle
hinter mir im Sdjnee oon fnifternben Sdjritten, unb roenn
ich 3urüdfd)aue, grinft mir ftets bie gleiche fahle graße bes
©ebels entgegen, ©ampprhaft fdjleidjt er heran unb oer»
fdjlingt 2©alöftüd um SBalbftiid. gurdjt erfaßt bie Sannen,
fdjlaftrunfen fliehen fie bergauf. Stamm überholt ben
Stamm, ©lipfel fteigt über ben SBipfel hinaus, um fidj oor
bem grauen Untier 3U retten. Gnblid) geioinnen bie ©äume
©orfprung. Der Siebel flatnmert fidj ans unterfte ©e3ioeige,
ein Stiid toeit toirb er nachgefchleppt, bann fällt er 3uriid,

entftellt, ben ©of mit Staub unb Roth bebeft. ©tan fdjieu
midj inbeffen im oäterlidjen Saufe in feinem befferen 3u»
ftanb erioartet 3U haben unb oerfdjonte mich mit ©emer
hingen barüber.

Xlebrigens hatte fidj Dribolet ben ©ußm ertoorben, ein
fo großartiges geftmaßl gegeben 3U haben, toie man 3U

©ern noch nidjt gefehen hatte."
©s tut gut, fidj gelegentlich toieber ©edjenfdjaft 311

geben, ob unfere Sitten fidj in auffteigenber ober abfteigen-
ber Sinie eniroideln. Das Stubium folder objeftioer unb
toahrheitsgetreuer 3eitfdjilberungen, toie Stettiers Sehens»
erinnerungen fie barftellen, läßt uns unfere 3ugenb unb
unfere 3eit toieber gerechter einfdjäßen.

Stuf bas „©eue Serner Dafdjenbud) auf bas 3abr
1917" aber, beffen ©erlag uns in 3uoorfommenber ÏBeife
bie ©ilbftöde 3U biefem ©uffaße 3ur ©erfügung geftellt hat
fei hier sum Sdjluffe nod) einmal empfehlenb hingetoiefen.

(9©an oergleidje bie 3nhaltsbefprechung in ber Süthen»
rubrif im 2. ©latt.)

bie erften SBipfel reden fidj befreit ins Sidjt empor, bie
andern eifern bem ©eifpiele nach, ber ganîe SBalo erhebt
lief) in ben blauleucßtenoen Simmel. Schrägen Strahles
ftreift bie Sonne Die oe^djneiten Sptßen, baß De auffunfelr
une ein ©taifenhaufen tnanier Speere, ©us bem bleidjeu
Salbbunfel treteno, ftccht blenbenöer ©lan3 in meine
©ugen, ich halte bie Sande fcßüßenb Dor. Die freie ©Ip,
minaöenroeife überfät oon märchenhaftem diamantenem
©Itßern, liegt oor mir. Der näcßtltd)e Sternenhimmel ha:
fernen ©bglan3 an Sängen unb in ©Moen 3urüdgelaffem
3n fammetroeichem ©leiien tragen midj bie Schneefd)uhe
durch büßende Sternengärten. ©ine oerfunfene ©iundertoeft
ftrahlt aus den toinsigen ©lühfriftallen. fernes, träum»
fchönes Sand offenbart fid) ben ©üden auf bem tiefen,
tiefen ©rund bes magifdjen ©efunfeis; alle Seßnfudjt nadj
Seimatglüd liegt barin oerborgen. Reines ©tenfeßen Spur
in ber reinen toeißen ©rächt. Unberührt entbreiiei bie fanfb
geformte ©Ipiointerlanbfdjaft ihre fchneefeufche Serrliä)feit.
Sonnenfrieben feiert ba oben fein fonntäglicßes Sichtfeft.
©on ber SStrrnis ber SBelt, ber ©ot ber 3eit, bem Saß
ber ©ölfer untereinanber ahnt biefe Stille nichts. Ueber
ben ©reigniffen erhaben, prangen bie Serge in mütterlicher
Sd)önhe,t. ©tmas Untoirfliches, ©rbenentcüdtes haftet ignen
an. ©bgetoanbt bem blutrünftcgen 3ampf ber Sage, hinaus»
gehoben über bie Uttgecoißheit bes Sofes oon morgen,
thronen bie ©ipfel feft oerbünbet in frieblichem ©eiche,
.Reiner neidet bem anderen bie Sonne, jeder hat teil daran,
©lie find aufeinander angetoiefen. Reifen ftüßt ben Seifen,
©rat oerbinbet ben ©rat, glühe Iepnen an glühe, ©er»
fchieben geftaltet, toie fie find, ift ihnen bodj ber große.
3ug bes 3ufammenhanges eigen. Sie roerben fich niemale
fremd; ber ©rund, auf bem fie ragen, ift für alle bei
nämlidje: es ift bie ©rbe. Reiner Jucht ben anderen 31;

erniedrigen. Sie heben fich gegenfeitig im Streben nach
ber Sähe, die das ©nb3iel aller ift. ©mpor! Diefer ©u;
befeelt ben 3mpuls aller Dinge hier oben. Rein Sdjattei;
eines ©ernid)tungsgeban!ens oerbuntelt ihr Dafein. Das-
©edjt des ©eftehens nebeneinander maltet als eroig unoer'
leßbares ©efeß, das leine SBilltür beugen tann. ©ichts
oermag ihrer SBürDe su f^aben, fie fteht 3U hoch, das
Rleintidje reidjt nicht an fie hinan. Der ©rgroohn, bei
jede fdjlimme ©egung fdjürt; ber fdjeele Slid, ber auch dem
edlen Dun mißgünftig folgt; das Dreiben fd)le<hter ©ebe.
bie hinterm ©üden ©orfdjub leiftet ber ©erunglimpfung;
bes ©eibes unbulbfames, häßli^es ©ebaren, dem jebe Sand-
lung recht, bie 3roiefpalt fdjafft: ©3as blinöe Seibenfchafi
oerfdjulbet, ift hier ausgefchaliet, es hat bas ©roße nu:;
unö Schöne ©aum in biefen ©egionen.

©on glimmerheller SBinterluft umfloffen, fonnt der ©ere
ben breiten ©üden im fchmellenben fii^t. ©s ift oerlodenb, ir;
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eine Art Fackeltanz um den in Begleit wandelnden Bären
von der Burgerschaft in zwey weiteren Kreisen tanzend
umgeben. Von da zog man an die Judengaß zu der Woh-
nung des Schultheißen Tribolet im Hause seines reichen
Schwächers Bürki, der auch die Kosten des Tages, bey
790V Franken ^ bezahlte. Hier begann der Kreistanz
um den Bären wieder, allein zum Schlüsse des Festes warfen
nun die Schweizer ihre brennenden Laternen zu Boden,
die nun in Hellem Feüer aufloderten, so daß alle Um-
stehenden, vorzüglich der Bär in seinem Pelz, große Gefahr
liessen, von den Flammen ergriffen zu werden. Doch lieff
alles ohne Schaden ab. Dann zogen einige noch an die
Herrengaß und sangen vor dem Hause des Pfarrers Müslin
eine Psalmmelodie. Ich fand, als ich müde und schläfrig
mich nach Hause schlich, dasselbe verschlossen, ward aber
von Freünd Kastenhofer aufgenommen. In wirklich trüb-
seliger Gestalt aber kehrte ich des folgenden Tages nach
Köniz zuruk, blaß mit trüben Augen, wankend, den Hut
von zwey breiten Wunden mit den Schweizerschwerteren

fenstel-scheiben.
von fostann Snsborger.

5ìel? à wunàsnme Mise,
Wie vatlir hier rnsch uncl leise
Malt mit Wnsser unck mit Lust!
die!) à reichen öchilciereien
5In cien Senstern: Lunte Ivuien,
kiumen, Häuser, klür von vust!

l)och vom mücien 5onnen!ichte
vur ein Lllck. so sincl 2m nichte

M à warten Ivaierei'n;
5ie erlöschen, tvie clie Lüge,
öd sie noch so schimmernci trüge,
vor der Warheit Hellem Schein.

Ueber dem Nebel.
Von H. Kempf.

Verschneite Bergwaldstille. In weiße, schwere Pelze ein-
gemummt, verharren die Tannen in steifer Regungslosigkeit.
Sie haben eine böse Nacht mit harter Kälte überstanden.
Lange Frostbärte hangen über ihre Mäntel nieder. In
wunderliche Gestalten ist der Wald verzaubert. Neben hoch-
beinigen Riesen hocken dickleibige Zwerge mit tief über die
Ohren gestülpten Zipfelmühen: ein in sich erstarrter Sagen-
spuk. Geheimnisvolles, nachtschwarzes Dunkel geistert in der
Tiefe des Waldes. Feilendünnes Piepsen der Tannenmeisen
huscht unstät durch das morgenfrostige Schweigen. Hier —
dort — bald oben — unten ist es vernehmlich. Dann
wieder dieselbe beängstigende, schneeschwere Stille. Manch-
mal rieselt feiner Glitzerstaub hernieder. Ein Wipfel erwacht
aus eisigem Schlafe und schüttelt sich vor kalten Schauern.
Sonst ist kein Leben wahrnehmbar. Bäche und Quellen
liegen erwürgt unter dem Eise: ihr Rauschen ist gänzlich
erstickt. Ein seltsames, fremdes Weben macht mich oftmals
leise erschrecken: mich dünkt, es folge mir jemand, es raschle
hinter mir im Schnee von knisternden Schritten, und wenn
ich zurückschaue, grinst mir stets die gleiche fahle Fratze des
Nebels entgegen. Vampyrhaft schleicht er heran und ver-
schlingt Waldstück um Waldstück. Furcht erfaßt die Tannen,
schlaftrunken fliehen sie bergauf. Stamm überholt den
Stamm. Wipfel steigt über den Wipfel hinaus, um sich vor
dem grauen Untier zu retten. Endlich gewinnen die Bäume
Vorsprung. Der Nebel klammert sich ans unterste Gezweige,
ein Stück weit wird er nachgeschleppt, dann fällt er zurück.

entstellt, den Rok mit Staub und Koth bedekt. Man schien
mich indessen im väterlichen Hause in keinem besseren Zu-
stand erwartet zu haben und verschonte mich mit Bemer-
kungen darüber.

Uebrigens hatte sich Tribolet den Ruhm erworben, ein
so großartiges Festmahl gegeben zu haben, wie man zu
Bern noch nicht gesehen hatte."

Es tut gut, sich gelegentlich wieder Rechenschaft zu
geben, ob unsere Sitten sich in aufsteigender oder absteigen-
der Linie entwickeln. Das Studium solcher objektiver und
wahrheitsgetreuer Zeitschilderungen, wie Stettlers Lebens-
erinnerungen sie darstellen, läßt uns unsere Jugend und
unsere Zeit wieder gerechter einschätzen.

Auf das „Neue Berner Taschenbuch auf das Jahr
1917" aber, dessen Verlag uns in zuvorkommender Weise
die Bildstöcke zu diesem Aufsatze zur Verfügung gestellt hat,
sei hier zum Schlüsse noch einmal empfehlend hingewiesen.

(Man vergleiche die Inhaltsbesprechung in der Bücher-
rubrik im 2. Blatt.)

die ersten Wipfel recken sich befreit ins Licht empor, die
andern eifern dem Beispiele nach, der ganze Walo erhebt
sich in den blauleuchtenoen Himmel. Schrägen Strahles
streift die Sonne die veZchneiren Spitzen, daß ste auffunkeln
wie ein Maisenhaufen Gamer Speere. Aus dem bleiche,.
Halbdunkel tretend, sticht blendender Glanz in meine
Augen, ich halte die Hände schützend vor. Die freie Alp.
miriadenweise übersät von märchenhaftem diamantenem
Glitzern, liegt vor mir. Der nächtliche Sternenhimmel hat
semen Abglanz an Hängen und in Mulden zurückgelassen.
In sammetweichem Gleiren tragen mich die Schneeschuhe
durch blitzende Sternengärten. Eine versunkene Wunderwek
strahlt aus den winzigen Elühkcistallen. Fernes, träum-
schönes Land offenbart sich den Backen aus dem tiefen,
tiefen Grund des magischen Gefunkeis: alle Sehnsucht nach
Heimatglück liegt darin verborgen. Keines Menschen Spur
in der reinen weißen Pracht. Unberührt entbreitet die sanft-
geformte Alpwinterlandschaft ihre schneekeusche Herrlichkeit.
Sonnenfrieden feiert da oben sein sonntägliches Lichtfest.
Von der Wirrnis der Welt, der Not der Zeit, dem Haß
der Völker untereinander ahnt diese Stille nichts. Ueber
den Ereignissen erhaben, prangen die Berge in winterlicher
Schönhe.t. Etwas Unwirkliches, Erdenentcücktes haftet iynen
an. Abgewandt dem blutrünstigen Kampf der Tage, hinaus-
gehoben über die Ungewißheit des Loses von morgen,
thronen die Gipfel fest verbündet in friedlichem Reiche.
Keiner neidet dem anderen die Sonne, jeder hat teil daran.
Alle sind aufeinander angewiesen. Felsen stützt den Felsen,
Grat verbindet den Grat, Flühe leynen an Flühe. Ver-
schieden gestaltet, wie sie sind, ist ihnen doch der große,
Zug des Zusammenhanges eigen. Sie werden sich niemal?
fremd: der Grund, auf dem sie ragen, ist für alle de:
nämliche: es ist die Erde. Keiner sucht den anderen zr.
erniedrigen. Sie heben sich gegenseitig im Streben nach
der Höhe, die das Endziel aller ist. Empor! Dieser Ruf
beseelt den Impuls aller Dinge hier oben. Kein Schatten
eines Vernichtungsgedankens verdunkelt ihr Dasein. Da:
Recht des Bestehens nebeneinander waltet als ewig unoev
letzbares Gesetz, das keine Willkür beugen kann. Nichts
vermag ihrer Würbe zu schaden, sie steht zu hoch, das
Kleinliche reicht nicht an sie hinan. Der Argwohn, der
jede schlimme Regung schürt: der scheele Blick, der auch dem
edlen Tun mißgünstig folgt: das Treiben schlechter Rede,
die hinterm Rücken Vorschub leistet der Verunglimpfung:
des Neides unduldsames, häßliches Gebaren, dem jede Hand-
lung recht, die Zwiespalt schafft: Was blinde Leidenschaft
verschuldet, ist hier ausgeschaltet, es hat das Große nu:
und Schöne Raum in diesen Regionen.

Von glimmerheller Winterluft umflossen, sonnt der Bmi
den breiten Rücken im schwellenden Licht. Es ist verlockend, in
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